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von Runchhauſen,
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Den 30. Januar. 1742.

Seine Seele in die Hande Seines Erloſers
ubergeben,

Und darauf am 12. April deſſelben Jahres, der erblaßte Leich
nam feyerlich zur Ruhe beſtatiget wurde;
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es Hochſten weiſer Rath iſt oftmals wunderlich!
Ohnlangſt entſchloß ich mich

Nach Mockern hinzureiſen.

Jch kam, erblaßter Herr und Freund!
Jch kam, Du warſt geſund, ich ſahe Dich,

Doch ach! zum letzten mal. Denn ehiich es vermeint,
So wirſt Dumatt und krank, ſo ſinken Deine Glieder
Erſtarret in den Tod, und wir in Ohnmacht nieder;
Heißt das nicht wunderlich und fremd und hart?

Jch freute mich auf Deine Gegenwart:
Jch kam, Dich freudigſt zu erblicken;

Und Du wilſt gehn?
Und Duwilſt Dich der Welt und uns und mir entrucken!
JTch ſoll Dich ſterben ſehn?

Das heiſſet wunderlich und ſchwer:
Und doch komt es von GOtt und ſeinem Rathſchluß her.

Ja freylich. GOtt iſt GOtt. Sein Rath iſt ewig gut.
Hier faſſet ſich der Muth:

Hier ſetzt ſich das Gemuthe:
Hier ſtillt ſich das beklemte Herz,
Geht Demuths-voll zuGOtt. Denn was der thut,
Jſt recht und wohl gethan. Selbſt Ruthe, Schlag und Schmerz
Entſpringen aus dem Rath derweiſen Allmachts-Liebe;
D daß doch unſer Geiſt nur ſtill und ruhig bliebe.
Sein Schlagen dringet zwar durch Herz und Mark:
Allein durch ſtille Hofnung wird man ſtark.
Nimm, theure Freundin! nur gelaſſen

Dis Troſt-Wort an:
Dein Herr lebt ewig wohl. Drauflerne dieſes faſſen:

GDtt ſelbſt hat es gethan.
Und dann zuletzt beſinne Dich:
Des Hochſten weiſer Rath iſt oftmals wunderlich.

HORAT.
Pſ. a6, in. ba, a. c) Jeſ. zo, 15.



HORA T. Carm. lib. I. Od. XXIV.

Multis ille bonis flebilis occidit:
Nullt ſlebilior quam TIBI:
Durum. dSed levius fit patientia,

Quidquid corrigere eſt nefas.

Elegie.
ebeugte Witwe! laß dis letzt Wehmuths-Blat,
Dis Kammervolle Ach! die zartlich-achten Thranen,

So mir der herbe Schmerz hier abgezwungen hat,
Dir nicht den leichten Weg zu neuen Quvalen bahnen.

Kenn ſolch ein Haupt erblaßt, wenn ſolch ein Fall geſchicht:
Wann ſolch ein Geiſt den Leib, die Welt und uns verlaſſet:

Wenn ſolch ein Pfeiler ſinkt: wenn ſolch ein Anker bricht,
Und tauſend Redlichen viel heiſſer Zahren preſſet:

Wenn Dein erblichner Schatz, Dein Herr und Dein Gemabl,
Dir durch den letzten Hauch Dein halbes Hertz entrucket:

Wenn ſolchen werthen Leib in Libitinens Thal
Die Lange jener Nacht mit Grauß und Moder drucket;

So muſt Du, Theureſte, fur allen andern wol
Den Fall, den harten Schlag, den tiefen Riß beweinen:

So ſieht man wol mit Recht den naſſen Liebes-Zoll,
Die Opffer treuer Pflicht Dir aus den Augen ſcheinen.

Genung! hier iſt es Zeit. Bald raumt ich euch zu viel

Bey eurer Schwermuth ein, ihr traurigen Gedanken!
Nein. Wagt es! rttzet hier den Thranen Damm und Ziel,

Den Seufzern herber Noth geduldig Maaß und Schranken.
Ein allzutiefes Ach, ein uberhauftes Leid

Jſt ſtets ein neuer Stof zu doppeltſtarken Schmerzen,
Hauft unvermerkt die Noth, ſtohrt die Gelaſſenheit,

Und wirket oftermals Verzweiflung in dem Herzen.
Hingegen die Geduld erleichtert ſich die Noth,

Die nicht zu andern ſteht, die nicht zu hintertreiben:Jhr muß, wenn Nacht und Blitz und Sturm und Wetter droht,
Doch immer Licht und Troſt und Großmuth ubrig bleiben.

Was dunket Dir hiebey? beſturzte Gonnerin!
Wol wahr! der Streich iſt hart, und ſchlagt Dein Herz darnieder.

Dein Herr erblaßt: Duweinſt. Er ſtirbt, GOtt nimmt Jhn hin.
Er lebt; drum faſſe Dich. Du findſt Jhn freudig wieder.
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And Du, entſchlafnes Haupt! Hochſeliger Maren!Wir ſtopffen

Doch Welt und Nachwelt wird noch Deinen Ruhm erhohn;Drunm ſoll Melpomene Dir dieſe Grabſchrift ſtellen:

Ein Herr, den GOtt der Welt noch viel zu fruh entreißt,
Der ſtirbt. Warum? die Welt iſt ſein nicht werth geweſen.

Hier ruht Seinmorſcher Leib. Wo bleibt der theure Geiſt?
Der Himmel hat ſich Jhn zu eigen auserleſen.

Ludowig Rudolph Sigmund
von Stedern.

BATT. GVARINI.
Pur, chi non piagne?
Chiamia la patria, e lagrimoſo ha ill cigliv.
Piagne Parnaſo, e piagnerian le muſt,
Ma qui teco ſon' elle e morte e chiuſe.
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Sonnet:

Cedern, wenn ein Schlag ſie ſtrzt, drucken andre mit zu Grunde:

W' enn ein Schif zerſchellt und ſinket, leiden viele Noth und Quaal:

Vnd ſo wirkt Dein Fall, mein Gonner! gleichfals Schmerzen
ohne Zahl.NMaockern weint, zeigt offentlich

Vberzieht der Trauerflor nicht Dein Haus bis dieſe Stunde?
Nicht die hohen Anverwandten? nicht auch Dein Marienthal?

Centnerſchwere Laſt und Schmerzen drangen Dein hetrubt Gemahl:
Nalberſtadt fuhlt ebenfals dieſe tiefe Unglucks-Wunde.
Nat ein theures DomCapitul nicht ſo Glied als Freund vermißt?

nnnn ne  ugennFolt' ich nicht vor andern trauren? Hier wirft uns die Vorſicht ein:

Er war ſterblich. Faſſet euch! Ewig wird Jhn GOtt ergetzen.
Nehmt Sein Leben euch zum Muſter. Kunftig ſolt ihr bey Jhm ſeyn.

Sidonie Helene Magdalene
von Stedern.
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